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Die Front zwischen Eaargemiind«ad dem oberen Mein in Bewegung
S» Elsaß-Lothringen über 100 Ortschaften befreit — Erbitterte Stellunaskänrpfein den nördlichen Ardennen

Berlin , 5. Jan . Außer den Bodengewinnen unserer Trup¬
pen in den unteren Vogesen hat sich das Bild unserer Ab¬
wehrfronten im Laufe des Donnerstag nur unwesentlich ver- >
ändert. In den Ardennen  hielt sich der beiderseitige Druck >
die Waage, an der italienischen Front kam der Feind über
die bereits am Vortage erreichten Linien trotz schwersten
Druckes nur unwesentlich hinaus. Die Verteidiger von Buda¬
pest behaupteten sich gegen starke sowjetische Angriffe und im
südlichen slowakischen Grenzgebiet verhinderten unsere Trup¬
pen durch Gegenangriffe nennenswerte Erfolge des weiterhin
an zahlreichen Stellen angreifenden Feindes.

In der großen Winterschlacht in Belgien  versuchen
starke nordamerikanische Kräfte durch Gegenangriffe am Nord¬
rand der Ardennen die Lage zugunsten der Anglo-Amerikaner
zu verbessern. Während der Gegner bisher durch massierte
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Der Kampfraum um Bastogne und im mittleren LuxemburgWrltbild-Gliese

Angriffe versuchte, unseren Stoßkeil bei Bastogne  von
Süden abzuschnüren, versucht er jetzt, seinen bisher unter
sehr hohen Verlusten gescheiterten Plan durch Stöße zwischen
Marche und Stavelot  von Norden her zu verwirklichen.
Die Richtung der Hauptangriffe weist auf Houffalize.
Diese Ortschaft liegt ungefähr in der Mitte zwischen der stern¬
förmigen Front bei Bastogne und dem flachen Bogen unserer
Hauptkampflinie zwischen Ourthe und Salm , wo setzt Teile der
1 und 9. nordamerikanischenArmee angreifen. Ebenso ver¬
schieden wie das Frontbild ist die Kampfführung an beiden

Schwerpunkten. Bei Bastogne  konnte sich der Feind vor
allem auf seine Panzerverbände stützen, die für ihre Angriffe
die von der Stadt nach allen Seiten ausstrahlenden Straßen
ausnutzten. Der breite bis über 550 Meter hohe Waldrücken
der Ardennen hemmt dagegen den Panzereinsatz, sodaß sich
die-HauPtlast des Kampfes auf die Infanterie verlagerte. Nm
diese trotz aller Geländeerschwernisse mit Panzern unterstützen
zu können, zumal ungünstiges Wetter stärkeren Bombereinsatz
verhinderte, wählte der Gegner die wenigen Fluß - und
Straßentäler des nördlichen Ardennenrandes zum Ansatz
seiner Angriffe. Kleine zu Sperren ausgebaute Dörfer an Ab¬
zweigungen und Straßenkreuzungen wurden dadurch ziO
Brennpunkten erbitterten Ringens und wechselten mehrfach
den Besitzer. Der an diesen Punkten immer wieder mit straff
zusammengefaßten Verbänden angreifende Feind konnte
schließlich einige zwei bis drei Kilometer tiese Einbrüche er¬
zielen. Durch massiertes Abwehrfeuer und Gegenstöße örtlicher
Reserven gelang es sedoch abermals, den feindlichen Stoß auf¬
zufangen und die Einbrüche abzuriegeln. Die Mehrzahl der
bei diesen Kämpfen abgeschossenen feindlichen Panzer fiel Pak-
geschützen und Nahkampfwaffen zum OP̂ er. Den geringen
feindlichen Bodengewinnen zwischen Marche und Stavelot
stehen eigene Fortschritte bei Bastogne gegenüber. Vor allem
nordöstlich und östlich der Stadt gelang es unseren Truppen,
einige Spitzen der sternförmigen feindlichen Front abzubrechen
und dabei Kräfte abzuschnüren und zu vernichten. Noch bei
Nacht prallten in den Ardennen und bei Bastogne Angriffe
und Gegenstöße hart aufeinander, ohne daß sich aus den schwe¬
ren, wechselvollen Kämpfen wesentliche Aenderungcn der Lage
ergaben. Nicht weniger hart wird zur Zeit zwischen Saar¬
ge m ü n d und oberem Rhein  gekämpft. Die erfolgreichen
Angriffe unserer Truppen haben diese Front in ihrer ganzen
Breite in Bewegung gebracht. Dabei durchstießen sie ans etwa
40 Kilometer Breite die von de« Nordamerikanern als Rnck-
haltstellung benutzte Maginot -Linte. Das Ringen um die stark
besetzten Bunker und unterirdischen Anlagen wurde zu einem
neuen Ruhmesblatt unserer Grenadiere und Pioniere . Vor
allem die Pioniere trugen wieder entscheidend dazu bei, daß
unsere Truppen trotz zähen feindlichen Widerstandes inner¬
halb dreier Tage das gleich; schafften, wozu die Nordameri-
kaner, die noch dazu den Partei ! der Annäherung vpn der
Rückseite her hatten, mehr als einen Monat brauchten̂ . In
den letzten 24 Stunden haben unsere Angriffsverbände über¬
dies mehr als hundert Ortschaften befreit. Um die in Bewe¬
gung geratene Front wieder aufzubauen, führte der Gegner
von anderen Abschnitten und ans dem Hinterland in Eil¬
märschen frische Kräfte heran, die er teils im Raum von
Rohrbach,  teils am Ostrand der unteren Vogesen ansehte.
Unsere Truppen hielten iedoch ihren Druck aufrecht, splitterten
die feindlichen Kräfte auf und warfen sie auf einige Stütz¬
punkte zurück, die zur Zeit konzentrisch angegriffen werden.

M « japanische versenkuugsersolge bei See InselMindoro
Ei« FlngzeugtrLger, zwei Schlachtschiffe

Tok'o, 5. Januar . (Ostasiendienst des DNB .) Wie das
Kaiserliche Hauptquartier am Freitag bekanntgab, lief eine

'Gruppe feindlicher Transporter in den frühen Morgenstunden
des 4. Januar in die San Jose-Bucht bei der Insel Min-
doro  ein , während am Nachmittag des gleichen Tages ein
feindliches Geschwader in den » 'ewässern westlich von Panah
auftauchte. Drei Flugzeuge des Sonderangriffskorps „Jssie"
führten unter Jagdschutz einen Angriff gegen das feindliche
Geschwader durch, wobei ein Flugzeugträger und
zwei Schlachtschiffe  oder Kreuzer sofort versenkt
wurden. Einer der zum Jagdschutz bestimmten Jäger stürzte
sich auf sein Ziel, während zwei weitere noch nicht zurück¬
gekehrt sind.

Japanische Lufteinheiten erzielten in Verfolgung ihrer An-

In Kürr«
Genf. Die Sowsetbotschaft in Washington hat laut „Daily

erald" einen Moskauer Beschluß veröffentlicht, worin es
eißt, daß m der Sowjetunion antisüdische Betätigung mit

dem Tode bestraft werde. Moskau werde sich aber damit nicht
begnügen, sondern dieses Gesetz auch außerhalb der Sowjet¬
union durchzuführen versuchen.

Stockholm. Der Lubliner Vertreter in London, Wila-
nowski, erklärte auf seinem Presseempfang u. a., daß er mit
Zustimmung Churchills im Oktober nach London gekommen
sei, um die Vertretung der Lubliner Belange zu übernehmen.
Diese Unterstreichung, daß Churchill der Delegation zuge¬
stimmt hat, ist deshalb bedeutsam, weil dan- ch Churchill schon
im Oktober eine gewisse Anerkennung der Lubliner Polen
vollzogen hat.

Stockholm, 6. Jan . Wie Reuter aus dem Hauptquartier
der alliierten Expeditionsstreitkräfte in Paris meldet, wurde
am Freitag amtlich bekanntgegeben, daß FeldmarschallMont-
gomerh das Oberkommando aller alliierten Armeen nördlich
des Ardennenvorsprunges, einschließlich der Amerikaner über¬
nommen habe. General Omar Bradley befehligt ave Truppen
südlich davon.

Neue Schweizer Regierung
Bern , 5. Jan . Der Schweizer Bundesrat nahm am Don¬

nerstag die Neuverteilung der Ministerien vor. Danach wer¬
den künftig verwaltet:

griffe gegen feindliche Flugplätze bei San Jose und auf der
Insel Letzte vom 2. 1. bis 4. 1. folgende Ergebnisse: In San
Jose wurden- 17 Brände entfacht, Explosionen an zwei wei¬
teren Stellen. Auf der Insel Letzte Brände an II Stellen,
schwere Explosionen an zwei weiteren. Acht japanische Flug¬
zeuge sind bisher nicht zurückgekehrt.

Am Morgen des 4. Januar erschien ein feindliches Ge¬
schwader in den Gewässern nordwestlich der Insel Sumatra,
worauf etwa 80 von Flugzeugträgern aufsteigende Flugzeuge
den Nordteil der Insel angriffen. Japanische Streitkräfte , die
den Feind über diesem Ziel zum Kampf stellten, konnten bis
zum Abend des gleichen Tages den Abschuß von 26 feindlichen
Flugzeugen feststellen. Die auf japanischer Seite erlittenen
Schäden sind sehr geringfügig.

I Das Außenministerium von Bnndesrat Petitpierre .:
^das Innenministerium von Bundesrat Etter;  das Mini¬
sterium für Landesverteidigung von Bundesrat Kobelt;
Justiz und Polizei von Mmdespräsident v. Steiger:  Volks¬
wirtschaft und Handel k»>r Bundesrat Stamofli;  Finan¬
zen und Zoll von Bundesrat Nobs;  Post und Eisenbahn
von Bundesrat Celio.

Moskau erkennt Lublin an
Sowjetbotschafter bereits ernannt"

Stockholm, 5. Jan . Wie die Taß meldet, hat die Sowjet¬
regierung das Lubliner Komitee formell als provisorische pol¬
nische Regierung anerkannt und Viktor Sacharjewitsch Lcbed
zum Botschafter in Lublin ernannt.

Die polnische Angelegenheit hat damit die Entwicklung
genommen," die zu erwarten war. Moskau schuf eine vollendete
Tatsache und manövrierte die polnische Sache in eine Sackgcksie
hinein. Den Londoner Exilpolen wurde damit ein weiterer
Schlag ins Gesicht versetzt.

Kamikaze-Flieger versenkte« zwei Transporter
Einheiten des Kamikaze-Spezialangriffskorps der japa¬

nischen Marine griffen am S. Januar einen mit Truppen
und Munition voll beladenen Geleitzug in der M in d a nao-
Seean . Zwei große  feindliche Transporter  wur¬
den bei diesem Angriff versenkt,  wahrend ein Zerstörer
schwer beschädigt wurde.
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Zu höchstem berufen
Es ist ein bedeutsames Zeichen der Zeit , daß sich die

trotze Weltöffentlichkeit mit Einschluß der Feindpresse noch
mmer eingehend mit der Neujahrsbotschast des

Führers  an das deutsche Volk beschäftigt Was der Führer
'einem Volk zu sagen hatte , war ein Wahrheitsberichl über
oas Vergangene und ein Lagebericht über das Gegenwärtige.
Die Bilanz seines Berichles gipse» in dem Satz : „Wem die
Vorsehung so schwere Prüfungen auserlegl . den Hai sie zn
Höchstem berufen " In diesem einen Satz liegt die Würdigung
ser kämpferischenLeistung der Front und des Arbeitseinsatzes
ver. Heimat und der unerschütterliche Glaube an den deutschen
Sieg . Der Führer hat darüber hinaus die Schwere der Prü¬
fungen. durch die wir als Volksganzes wie als Einzelmensch
gehen mußten , rückhaltlos ossengelegt und erklärt , daß das
Jahr 1944 das Jahr der schwersten Belastungen ln die'em
gewaltigen Ringen gewesen ist Das deutsche Volk Hai alle
diese Belastungen bestanden, hat dem Vernichtungswülen
unserer Feinde seinen eigenen Bebauptungswillen entgegen»
gestellt und hat obgesiegt Das ist trotz aller militärischen und
politischen Rückschläge— die ausschließlich die Folge von Feig¬
heit, Kleinmütigkeit und Verrat waren — trotz der tiefen
Wunden , die unserem Volk, unseren Städten und Dörfern und
unseren unersetzlichen Kulturstätten geschlagen wurden . Vas
Fazit unseres Freiheitskampses im Jahre 1944 Die moralische
Ueberlegenheit lag und liegt bet uns . der Masienansturm
unserer Feinde ist an dem Bollwerk deutschen Freiheitswillens
und deutschen Zukunstsglaubens zerschellt ..Ein Volk, das in
Front und Heimat so Unermeßliches leistet, so Furchtbares
erduldet und erträgt , kann daher auch niemals zugrunde gehen.
Im Gegenteil : es wird aus diesem Glutosen von Prüfungen
sich stärker und fester erheben als jemals zuvor in seiner Ge¬
schichte"

Diese Gewißheit nahmen wir mir hinein ins neue Jahr.
Damil aber dürfen wir uns nicht begnügen Die Höhe deS
Krieges haben wir wohl erklommen, aber wir müssen dies»
Höhe halten , nein , wir müssen über sie hinweg, wir müssen
unsere Feinde , die militärisch und politisch schwer angeschlagen
sind, aus die Knie zwingen Diese Ausgabe stellt uns das neu«
Jahr , es „wird von uns das Aeußerste an Mul und an Tat¬
kraft fordern " Also nicht Nachlassen an Kampf- und Einsatz»
entschlossenheitaus dem Platz der uns zugewiesen wurde Wis
der Soldat seinen Kampfabschnitt bis zum letzten verteidigt,
so muß auch jeder in der Heimat sich dessen bewußt sein und
bleiben, daß ein Nachlassen von Leistung und Haltung ein Ver¬
rat gegenüber der Front bedeutet Die Schwere des Jahres
1944 hat uns hart , willens - und glaubensstark gemacht, weil eS
uns den Vernichtungswlllen unserer Feinde ln aller brutalen
Nacktheit zeigte An dem entschlossenen Zusammenstehen von
Front und Heimat sind ihre Vernichtungspläne bisher ge¬
scheitert Bleiben wir hart , entschlossen, steigern wir unser«
Einsatzwilligkeit zum Einsatzfanakismus . dann wirb das Jahr
1945 das Jahr einer geschichtlichen Wende sein Das Feiiw .cho
zur Hitler -Ansprache beweist uns . daß wir die erste Bresche in
die Siegeshosfmingen unserer Feinde geschlagen habe» Jetzt
heißt es nachstoßen, immer wieder zuschlagen Dann wird uns
die Vorsehung den verdienten Sieg nichi länger vorenthalteix
da sie uns zu Höchstem berufen bat.

Von unseren Feinden wurde durch den Mund neutraler
und anderer ausländischer Journalisten bekannt, daß sie weder
ein frohes Weihnachtssest noch eine laute Jahreswende gefeiert
haben Hie Enttäuschung die sie gerade im letzten Monat deS
abgelaufenen Jahres sowohl auf militärischem wie aus poli¬
tischem Gebiet erlebten , war zu großJals daß ihre Regierungen
ungestraft über den Unmut hätten hinweggellen können der
sich angesichts der Hiobsposten von den Fromen und von dem
politischen Durcheinander in den von den Bolschewisten und
Anglo-Amerikanern besetzten Gebieten bemächtigt Hai Die
größte Niedergeschlagenheit verricht zweifellos in England , wo
das Volk nicht nur zu begreifen, sondern vernehmbar zu mur¬
ren beginnt über die Kriegspolitik seiner Regierung , die es
zuwege gebracht hat. daß Großbritannien seine weltbeherr-
schende Stellung verloren und dem englischen Volk eine pha-
sische und seelische Belastung auserlegl bat vje seine Tragfähig¬
keit bereits weit übersteigt Die Stimmung im englischen
Volk konnte auch nicht dadurch gebessert werden daß der
srühere USA -Siaaisiekreiär Sumner Welles in einem soeben
veröfsenilichien Artikel erklärte, daß ..Großbritanniens Lagt
am Ende des Krieges wenig Züae tragen werde die denen
von 1969 ähnlich sind Es werde leine Aussuhr verdoppeln
müssen oder sein Lebensstandard werde fühlbar absinken Sein
einstiges nationales Uebergcwichi werde sich verringern , aus
ieden Fall werde sein Schicksal nicht länger von seinem eigenen
Willen abbängen " Das sind »m io weniger verheißungsvoll«
Ausblicke sür die Zulun » Großbritanniens nachdem man lang¬
sam auch von bcgrisien Hai. daß diese Entwicklung unmittelbar
aus die verbrecherische Kriegspoliiik Eburchklls uns Genossen
zurückgesübri werden muß Nichi anders ist es in den USA,
wo das Erwachen über die verhängnisvolle Krieaspolitit
RooseveltS iust in dem Augenblick einietzie als er nach seiner
Wiederwahl glau :e, sich keiner Beschränk»»« in der Durch¬
führung seiner Weltbeherrichungsziele mehr unierwerse » zu
brauchen Das Anwachsen des Antisemitismus fand seinen
stärksten Ausdruck mit dem Erscheinen einer neuen Riesenaus¬
lage des „Weisen von Zion " die reißenden Absatz sand trotz
aller regierungsseitigen Maßnahmen zur Bekämpfung des
Nniiscmilismus Das lehr kategorisch gestellte Verlangen des
Senators Wavland Brooks der Welt endlich das amerikanische
Kriegsziel bekannizngeben. ist gleichfalls ein Zeichen dafür,
wie sehr sich in Nordamerika die Ueberzeugung anSbreiiei . daß
Roosevclt mit seiner Kriegspolitik ausschließlich die weliiüdi-
schen Interessen vertritt Die politischen Eimvicklungcn im
europäischen Raum sind ebenfalls nichi dazu angetan , in den
Völkern Amerikas Svmpatbie iür den politischen Kurs Noose-
velts zu erwecken Der Bolschewismus das empfindet man in
England ebenso wie in den USA , hat mit Hilse Churchills und

.ioösevelts dir demokratische Ideenwelt auss stärkste erschüt¬
tert. Auch damit findet das Wort des Führers icine Bestäti¬
gung, daß das liberal « Zeitalter gewesen ist Wenn ab"



.Porrer zwijcyen Bolschewismus und sozialer und nationaler
Idee zu wählen haben, ist noch keineswegs sicher, ob sie sich
für das Blut - und Terrorregime Stalins entlcheiden werden

-Solchen und ähnlichen Betrachtungen standen die Völker der
^chlenselndllchen Welt an der Jahreswende gegenüber. Datzme dabei nicht Frohsinn und Glückseligkeit empfanden. Ist
Durchaus verständlich.

DLe Schmach der Gangster
. Die neuerliche Zerstörung „unersetzlicher Kulturdenk¬
mäler " in Nürnberg vermehrte die schändlichen Attentate

er anglo -amerikanischen Luftgangster gegen die edelsten
Ztätten der europäischen Kultur . Früher schon find bekannt¬
lich in Nürnberg,  diesem köstlichen Kleinod des Leut¬
chen Mittelalters , weltbekannte Bauschöpfungen schwer ge-

grollen worden , wie die spätgotische Mauthalle , die Kaiser-
Zurg , das Albrecht-Dürer -Saus , das Germanische Museum
und das Tiergärtnertor . Dieses schmachvolle Zerstörungs-
>rverk hat jetzt seine fluchwürdige Fortsetzung  ge¬
funden.

In dem vom OKW-Bericht gebrauchten Wort „uner¬
setzlich"  liegt ein vernichtendes Urteil über diejenigen»die dieses Verbrechen begangen haben. Die yistorischen Bau¬
ten Nürnbergs - gehörten als Zeugen edelster Gesinnung
und begnadeten Könnens nicht allein dem deutschen Volk,
Wenn sie ihm auch zu verdanken waren , sondern der ganzen
-gesitteten Menschheit. Selbst in Kriegszeiten pflegte man
Meisterwerken einer großen Vergangenheit Ehrfurcht zu be-
zeugen . Deutsche Soldaten haben wie früher , so auch in dem
heute tobenden Bölkerringen den Beweis dafür erbracht,
baß man sehr energisch Kriegsühren und doch zugleich un¬
ersetzliche Kunstwerke inSchutz nehmen kann. Unseren Geg¬
nern blieb es Vorbehalten , eine andere,  nämlich eine un-
soldatisch-terroristische, ja kulturvernichtenöe und barbarische
Gesinnung der brutalen Zerstürungslust an den Tag zu
fegen. Die Schande von Nürnberg ist ebenso der Ausdruck
steser Gesinnung , wie die Schanöe . von Köln , von Mont --
Cassino und unzähligen anderen Städten und Stätten wo
religiöse und weltliche Bauten , die sich der Ehrfurcht und
Bewunderung der gesamten gesitteten Menschheit erfreuten,
in Schutt und A' che sanken.

Wenn es ionst keinen Beweis für die Geistesverwirrung
unserer Feinde gäbe, dann wüßte die Wett aus diesen
Schandtaten , wer gegen Deutschland kämpft. Es sind Gang¬
ster , die sich im jüdisch-plutokratischen und jüdisch-bolsche¬
wistischen Lager gefunden haben , Gangster , die ans Lust am
Morden wehrlose Frauen und Kinder töten und aus Lust
am Zerstören unersetzliche Kostbarkeiten der menschlichen
Knltur vernichten. Die Kräfte , deren man sich zu diesen
Schandtaten bedient , hat Reichsruinister Dr . Goebbels in
seiner Ansprache zum.  Jahreswechsel an dem Beispiel
charakterisiert , wie betrnnkene Neger .im  Fallschirm
aus einem abgeschossenenTerrorbomber ausstteqen . die noch
nicht einmal ,wußten , über welcher Stadt sie sich befanden,
geschweige denn , was sie mit ihren Bomben angerichtet
chatten. Eine höhere  Instanz aber gibt , wie anläßlich der
Zerstörung des Klosters von Monte Cassino ausdrücklich von
d u gegnerischen Vefeblsh - n auf dem italienischen - Kriegs¬
schauplatz erklärt wurde , l Befehl  zu diesem Verbrechen.

Auch die Schande won Nürnberg kommt daher auf das
Konto von Churchill, Roosevelt und Stalin . Der Tag wird
nicht ansbleiben , an dem auch über diese mit Blut uni
Greueln bedeckte Seite ihres Kontos abgerechnet werdei
vird.

„V"-Waffe wirkt revolutionierend
Jedermann sei sich darüber klar » datz mit dem Erscheinen

der deutschen technischen Erfindungen , von denen man bis¬
her „V i " und „v 2" kennengelernt habe, eine völlig neue
PeriodetnderGeschichteöerMen sch heit  begann
und man von nun an Problemen gegenüberstelle , an die vor¬
her niemand dachte, schreibt Bernard Acworth im „Catholic
Herold ". Er , Acworth , bezeichne „V 2" als eine Wunder¬
bombe. weil dieses Phänomen ans der Stratosphäre für ihn
rin Wunder darstelle. Der Einsatz von „V 2" erschwere in er¬
höhtem Maße die Ausladungen im Hasen von Antwerpen.
Witterungsverhältnisse , von denen die alliierte Luftwaffe ab¬
hängig sei, spielten für „V 2" keine Rolle . Sie würden ab¬
gefeuert und flögen unveeinslußbar ihrem Ziel entgegen.
Acworth schließt: Auch jene Menschen, die sich noch sicher
fühlten , weil sie glaubten , „V 2" könne sie nicht erreichen,
sollten aufhören , sich über die Bombenangriffe der britischen
Luftwaffe oder der Amerikaner auf deutsche Städte zn freuen,
denn die Rache folge womöglich ihrer Freude über die Ver¬
wüstungen in Deutschland auf dem Fuße.

Am Nenjahrstag hielt der neue Vundespräfident von
Steiger  eine Ansprache an das Schweizer Volk , in der er
erklärte , daß Sie strenge und unzweideutige Neutralitäts¬
politik der Schweiz ihre Früchte trage . Sie verpflichte die
Schweiz auch weiterhin , und alle gut gesinnten Schweizer
würden den Bundesrat darin unterstützen , auch tm Jahre
1845 unter allen Umständen  und gegenüber allen
Mächten die Neutralität  zn wahren.

Schlachti« -eu Ardeuueu«och««steigert
Schwer« Kämpfe «ordwetttich Rave««« — Die Schlacht«m Budapest geht weiter

Aus dem Fühverhauptquartier, s. Januar. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Schlacht in den nördlichen Ardennen hat sich
gestern noch gesteigert.  Im zusammengefaßten Feuer aller
Waffen liefen sich die erneut zum Durchbruch ansetzenden
amerikanischen Divisionen schon nach geringen Anfangserfol¬
gen wieder fest. Im Raum von Bastogne  halten unsere
Panzerverbände ihren starken Druck aufrecht . Feindliche An¬
griffe scheiterten.

Die Front zwischen Saargemünd und dem Rhein  ist
in Bewegung . Trotz der Gegenangriffe der inzwischen heran¬
geführten feindlichen Verbände sind unsere Truppen , beson¬
ders in den unteren Vogesen,  weiter im Vordringen.
Neben zahlreichen Orten in Lothringen wurde die Stadt
Weißenburg  im Elsaß vom Feind befreit , die Lauter
nach Süden überschritten . 76 Panzer und Panzerfahrzeuge
wurden gestern im Westen erbeutet oder vernichtet , auch zahl¬
reiche Geschütze und Kriegsgerät aller Art fielen in unsere
Hand . -

In Mittelitalien  dauern die schweren Abwehrkämpfe
an . Im Raum nördlich Faenza  behaupteten unsere Trup¬
pen das Feld gegen die feindlichen Durchbruchsversuche . Nord¬

westlich Ravenna  stehen sie in schweren Kämpfen gegen vor»
gestoßene feindliche Verbände.

Die Schlacht um Budapest  geht weiter. Die deutschen
und ungarischen Verteidiger schlugen auch gestern starke feind¬
liche Angriffe am Ostrand der Stadt zurück. Um einzelne Er«,
bruchsstellenwird noch erbittert gekämpft. Den zwischen de«
Gran und Groß - Steffelsdorf  angreifenden Bolsche¬
wisten blieben nennenswerte Erfolge versagt. Eine bolschewi¬
stische Kampfgruppe, die in unsere Stellungen eingebrocheA
war, wurde im Gegenangriff durch unsere Panzer abgeschnit¬ten und vernichtet.

Starke Verbände deutscher Schlachtflieger unterstützten
auch gestern die Kämpfe des Heeres in Ungarn und setzten
18 Panzer außer Gefecht. 30 sowjetische Flugzeuge wurden
vernichtet , davon 26 durch unsere Jäger und Schlachtflieger.

In Kurland  scheiterten südlich Frauenburg  mehrere
örtliche Angriffe der Bolschewisten.

Am gestrigen Tage waren über dem Reichsgebiet nur klei¬
nere Verbände feindlicher Tiefflieger. In den Abendstunden
und um Mitternacht griffen schnelle britische Kampfflugzeuge
erneut die Reichshauptstadt  an.

Das Feuer unserer Vergeltungswaffen ans London,
wurde verstärkt.

Tödliche Blitze aus Flugplätze
Erster PK.-Bericht vo« dem Großangriff der deutschen Jager auf feindliche Flugplätze

Bon Kriegsberichter Hermann Marten
(P .K.) In Sen Morgenstunden des 1. Januar griffen

starke Verbünde der deutschen Luftwaffe im Westen lie¬
gende Feindflugplätze  mit verheerender Wirkung an.
Sie vernichteten , wie der Wehrmachtbericht meldete, nach
den bisher vorliegenden Meldungen 579 Flugzeuge am
Boden oder in erbitterten Luftkämpfen. Manche Feindver¬
bände wurden vor ihrem geschloffenenStart überrascht und
bis zum letzten Mann aufgeriebcn . Abgestellte Flugzeuge,
Tankstellen und Tankwagen , Flakstellungen , Baracken,
Werften , Mnnitionszüge und Lokomotiven wurden den
Bordkanonen weitere lohnende Ziele . Als die deutschen
Flugzeuge nach wiederholten Tiefangriffen ihre Munition
restlos verschossen hatten , blieb auf den meisten Feindflug-
vlätzen ein Ckaos an Bränden und Zerstörungen zurück.

Der Führer einer Angriffswelle , die als letzte über
einen der Plätze wie ein Feüersturm hinweggebraust war , >
„beklagte" sich neben seiner Maschine : „Es war alles be¬
reits getan . Wir sahen nur noch Brände an Maschinen
und Baracken , erlebten ein Durcheinander wie nie zuvor.
Wir .haben uns einige Lokomotiven vorgenommen und in
Gebäude . Schuvven und Liegeplätze geschossen.

Auf diesem Platz mar die Hölle losi"
Der Morgen des Neujahrstages brachte mit klarer

Sicht die besten Voraussetzungen für das Gelingen dieses
zur selben Minute auf eine Vielzahl von F-eindflirgplätzeii
angesetzten Angriffs . „Unser Ziel ", so erzählte der Füh¬
rer eines Gefechtsverbandes , war ein Flugplatz in Hol¬
land , Frontüberflug . Als wir nach Kurs und Zeit den
Platz erreichen mußten , zog ich hoch und sah vor mir die
weite Fläche unseres Zieles , sah gleichzeitig mindestens
4 0. bis 50 st artbereite Feind  m aschin  em, mit lau.
senden Motoren paarweise hintereinander auf emer Start¬
bahn. Uns allen schlug bas Herz Höker! Angriff ohne
Zaudern,  ohne eine Sekunde Neberleguvg . Ich schoß
die ersten beiden Flugzeuge in Brand . Die anderen wa¬
ren dicht aufgeschlossen, so eingepfercht in ihrer Doppel¬
reihe , daß es für sie in den entscheidenden Sekunden kein
Ausbrecher» gab.

„Nur 150 Meter flog ich hinter Leutnant M ." schaltete
sich ein Flugzeugführer ein. „Dennoch brannten , als ich
zum Schuß kam, bereits mehrere bis zur Halskrause voll¬
getankte Feindmaschinen . Die Nächste ins Visier ! Die
Garbe lief durch die Reihe Ser Flugzeuge . Ouer ?ch' '-ger
prallten von der Vetvnbahn durch die Lnft in den Fund.
Flak schoß von . Holztürmcn auf uns herab . Im Tiefflug
rasten unsere Maschinen über den Platz , kurvten ein zu
neuem Angriff ".

„Ein Lichtneq vo» LeuchLspure« inmitten der Brände
«nd der panischen Verwirrung zwischen dr« Maschinen",

fuhr Leutnant M . fort . „Das war der Eindruck bereits
beim zweiten Anflug . Das tödliche Geflimmer aus den-
Bordkanonen blieb über dem Platz . Von allen Seiten
setzten unsere Flugzeugführer immer wieder zum Angriff
an. Nur nicht sich gegenseitig rammen ! Die BetonSahn
verschwand unter den lodernden Br "nden.. Am Rand des
Platzes standen abgestellte Maschinen in Flammen . Last¬
wagen versuchten vergeblich, durch eilige Flucht dem Un¬
tergang zu entgehen . Eine Tankstelle brannte pechschwarz
mit riesiger Qualmentwicklnng . Baracken . Zelte und Werk-
aebäude entwickelten sich zu neuen Feuerherden . „Wer von

Euch" — der Leutnant wandte sich lächelnd an seine Be¬
satzungen —, „hat den Flakturm aus dem Gewissen?"

Ein Unteroffizier war es. Er sah. wie von diesem
Turm ans eine deutsche Maschine beschaffen wurde und
nahm ihn aufs Korn . Ein einziger kurzer Feuerstoß ge¬
nügte . Der Turm brach mitten durch und schlug brennend
ans eine unter ihm liegende Baracke auf. „-Babe verschossen,
noch X Minuten Angriff , dann Rückflug!" Als die Stimme
des Verbanbsführers in jeder Maschine laut wurde , wurde
um Verlängerung der Nngriffszeit gebeten. „Ich habe
noch Munition und suche nach Zielen !" Allmählich ver¬
stummte die Flak auf Werften und Hallen , wo Warte und
Personal v̂ergebens Deckung suchten. Bis zur letzten Gra¬
nate, blieben die deutschen Flugzeuge über dem Platz . So
wie hier war es auf vielen Nlätzen im holländisch-belgischen
Raum . Die sie überlagernden Branbwolken waren den
nachfolgenden ArrgrifsverbänSen untrügliche Wegweiser
schon ans großer Entfernung.

Es war kurz vor dem Abflug , als mehrere Feindslug¬
zeuge vom Frühstart znrückkehrten «yd anstelle eines Flug¬
platzes nur noch Brand und Zerstörung vorfanden . Einig«
deutsche Schwärme griffen sie an. Ihre Wracks fiele» auf
den Platz , auf dem sie eigentlich landen wollten . Feindliche
Jagdverbände versuchten, den deutschen Maschinen den Weg
zu verlegen . In heftigen Lnftkämpfen mit deutschen Jä¬
gern wurde ihre Absicht vereitelt und ihnen schwere Ver¬
luste zugefügt.

Ter große Erfolg der deutschen Luftwaffe am ersten
Tag dieses Jahres Et in mancherlei Hinsicht von überra¬
gender R -deulunr, . Le sch- Z-ts Flugplätze vom Einsatz
aus . vernichtete einen großen Teil der im belgisch-hollänöt-
ichen Raum konzentrierten Flugzeuge m" ihren Besatzun¬
gen und schuf so vor allem für die Einheiten des HeereS
eine wesentliche Entlastung.  Dabei war dieser
Erfolg kein Wunder , sondern das Ergeb »'s des irngedrache-
nen Angriffsgeistes auch der jüngsten Flngzeugsührrr . Z«
ist gleichzeitig ein Wahrzeichen für die Schaffenskraft der
Deutschen, die auch unter den Tcrrorangrifsen des Feindes
in ihrem Leistungsvermögen ungeschmälert blieb.

Die Pariser Regierung  beschloß , den Per¬
lon  e n t a r i f bei den Eisenbahnen um 40 und den Fracht¬tarif nm 70 Prozent zu e r h ö h e n.

W n s chi n sky hat in N n m 8 n i e n, nachdem er zunächst
die rumänische Wirtschaft rücksichtslos ausgeräubert hat, keine
Kontrolle nun auch aus das kulturelle Gebiet  aus-
gedehnt. Die Schulbücher werden einer „Korrektur " unter¬zogen.

Syrien  betrachtet sich jetzt als völlig unab¬
hängiger Staat,  erklärt der syrische Außenminister,
Maröan Bey . Die Beziehungen Syriens zu Frankreich be¬
ruhten auf einem Abkommen vom November 1843. Darin
hatte Frankreich Syrien alle Vorrechte und Konzessionen
überlassen. Der syrische Außenminister gab bekannt daßSyrien jetzt von allen diesen Rechten Gebrauch mache.

Ende Februar wird eine offizielle Delegation der bri-
N scheu Labourparty  zu einem Besuch nach der
s o w j e t u n i o n obrisisen. Aus dieser Neutermeldung er¬
gibt sich, wie weit die Labourparty bereits im Fahrwasser
Moskaus schwimmt, von wo sie sich jetzt die Richtlinie » fürihre Gewerkichastsarbeit holen will.
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Walkenhorst konnte beobachten, daß der Laborant fast gar
Vicht zuhörte , sondern geistesabwesend war.

„Guten ' . mein Herr !"
„Guten E -B " antwortete Drah mechanisch, fand dann erst

tu sich zurück und verließ rasch das Zimmer . —
Der Kommissar wartete eine halbe Stunde und ließ sich

dann von der Zentrale aus mit der Klinik verbinden.
„Kriminalkommissar Walkenhorst. Echtester Martha ?"
. Ĵawohl ", ertönte die frische Stimme am anderen Ende

ieS" Drahtes . „Haben Sie aber Glück gehabt, mich noch zr
prechen: in fünf Minuten werde ich abgclöst. Womit kann ich

Ihnen dienen ? Uebrigens wird Frau Krottncr bestimmt am
Freitag , und zwar am Nachmittag entlasten , wie ich gehört
,abe."

„Gut , Schwester. Sagen Sie mir doch bitte , ob in der
letzten halben Stunde jemand -bet Ihnen angerusen und sich
Vach der Patientin erkundigt hat ?"

„Ja ! Aber woher wissen Sie das ?" klang es überrascht
zurück.

„Wer war es ?"
„Ein Herr Draß , der Frau Krottncr ab und zu besucht."
„Was wollte er ?"
„Er erkundigte sich, wann Frau Krottner voraussichtlich

die Klinik verlassen könnte." .
„Sie gaben ihm riclstige Auskunft ?"
«Gewiß , sollte ich das nicht?"
„Natürlich sollten Sie daS. Besten Dank !"
„Auch nach Ihnen hat sich jemand erkundigt , Herr Kom¬

missar!"
„Nach mir ? Wer denn ?"
„Urner Tr . Lntherloh , der als Assistenzarzt an der Klinik

- arbeitet . Ihm mußte ich Ihre Adresse heraussuchen."
„Wie interessant ! Leben Sic wohl, Schwester Martha , und

kein Wort darüber , daß ich mich heute zweimal so angenehm
ist JImn  unterhalten durste ."

..Bitte , bitte !" Beide legten den Hörer auf die Gabel.
>-imissar Walkenhorst schlug seinen Kalender auf, der vor

Ihm auf dem Schreibtisch stand, und machte darin aus dem für
Freitag bestimmlen>Blatt ein- kurze Notiz . Dabei pjiss er
vergnügt por sich hin.

8. Kapitel.
Dr . Lutherloh hilft der Polizei.

„Gestatten Sie , daß ich mich vorstelle, Herr Kommissar,
Lntherloh , Assistenzarzt" an der Klinik des Medizinalrats
Dr . Roscher. Entschuldigen Sie , wenn ich Sie noch so spät
abends störe . . ."

,Hch freue mich, daß Sie kommen. Bitte treten Sie näher"
entgegnete der Hausherr und machte ein so strahlendes Ge¬
sicht, als ob ihm das Schicksal einen guten - Freund beschert
habe.

„Ja — Ich kann doch nicht so einfach — Sie kennen mich
doch gar nicht . . ." meinte der Besucher befangen, als ihm
Walkenhorst in einen tiefen Klubsessel keines häuslichen Ar¬
beitszimmers nötigte und aus einem Schrank dann eine
Flasche und zwei Gläser hervorhoite.

„Ich habe- Sie sogar erwartet !" sagte der Beamte und
goß die Gläser voll seines besten Besuchsschnapses.

„Sie haben mich erwartet ?" Grenzcnlofes Erstaunen
zeigte sich aus dem Gesicht des jungen Mediziners.

. F̂riwvhl, lieber Herr >Doktor . - Zigarre gefällig? Bitte !"
„Danke . — Sie sahen mich doch, noch nie ?"
„Sie bemerkte ich zwar noch nicht, aber stellte etwas

Schönes von Ihnen fest."
„Von mir ? Ja , was denn ?" Dck Besucher richtete sich

gespannt im Sessel auf.
„Einen Strauß Königsflieder am Bett der Patientin FrauKrottner ."
Wie ein ertappter Schuljunge saß Lntherloh mit blut-

übergossenem Gesicht eine Weile da. „Ich muß gestehen Herr
Kommissar, Ihr Wissen um meine geheimsten und persönliche»
Dinge ist mir direkt unheimlich. Wer verriet Ihnen über¬
haupt die Sache mit dem Flieder ?"

„Eigentlich darf ich Ihnen ja nichts von unseren Beritts
geheimniiscn verrosten, aber weil es Sie in so schöner Weise
betrifft und keineswegs belastet, ko will ich unter dem Siege«
strengster Verschwiegenheit dieses Geheimnis etwas lüsten."

,^sch bin gespannt ."
„Den Königsflieder habe ich dem Herrn Draß , der die

> Kranke einige Male öesuchte, gleich nicht geglaubt ; denn solche

Blüten iy dieser Menge sind teuer , sehr teuer sogar. Die Aus¬
gaben gingen dafür bestimmt über die Verhältnisse eines
Laboratoriumsangestellten ."

"Hat dieser Draß den Flieder als fein Geschenk bezeich¬
net ? Lutherlohs Züge bekamen bei dieser Frage einen eigen¬
artig wütenden Ausdruck, wie man ihn nur bei eifersüchtigen
Verliebten findet. Walkenhorst könnte sich eines Lächelns nichterwehren.

»Zaben Sie , sich etwa als Spender ausgegeben ?" beant¬
wortete der Kriminalist die Frage mit einer Gegenfrage.

„Nein — ich wagte cs nicht — es geschah ganz heimlich —,
so unter dem Mantel weg — verstehen Sie ? Ich gab Schwester
Therese den Auftrag , die Blüten in Frau Krottners Zimmer
zu stellen und zu sagen, ein Unbekannter , vielleicht ein
Freund , habe den Flieder . . ."

„Na , sehen Sie , und das verstand Draß geschickt für sichauszunuhen ."
„Dieser Mann ist . . ."
,,. . . ein Lügner — ich weiß es !" beschwichtigte der Kom¬

missar den aufbegehrenden Besucher und lächelte abermals.
„Wie kamen Sie aber in bezug aus den Flieder denn

gerade aus meine Person ?"
„Ganz einfach: Wir stellten den Blumenladen und somit

den Käufer des Flieders leicht fest. Solche Sträuße , meint«
der Gärtner , verkaufe ich nur selten, und — entschuldigen Sie
die Offenheit des Mannes , der mir ein guter Menschenkenner
zu sein schien — er sagte ferner : „Herr Dr . Lntherloh muh
ja sehr verliebt sein . . ."

Wieder errötete der junge Arzt bis an die Haarwurzeln.
„Keine Schande, mein lieber Freund . Im Gegenieil . Sie

ehrt Ihre Herzensgüte , daß Sie sich der von allen verlassenen,
bislang um ihr Lebensglück arg betrogenen Frau Krottner
etwas annchmen ."

„Darf ich ganz offen zu Ihnen fein, wie zu einem gute»
Freunde , Herr Walkenhorst ?"

„Nun , ich könnte wohl Ihr Vater sein und werde Sie nicht
enttäuschen", entgegnete der Kommissar schlicht und voll
warmer Anteilnahme.

„Haben Sie nicht auch das Empfinden , Saß dieser Herr
Draß es mit Erika nicht ernst meint '? Entschuldigen Sie,
wenn ich Erika sage, aber sie mar meine Taiizstunüendame,
und ich bildete mir einmal ein, ihr nicht gleichgültig zn sein,
bis Dr . Krottner in ihr Leben trat , dessen saszmierendeS
Aenßere wobt eine Frau anziehen und vielleicht auch blond"konnte."
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L. Januar
I41S: Dir Jungfrau don Orleans , JeannS d'Arc, M . -»- 1773: Der
preußische Major und Freiheitskämpfer Ferdinand Schill geb. — 1822:
Der Altertumsforscher Heinrich Schliemann geb. — 1827: Charlotte von
Stein gest. — 1881: Der Bererbungsforlcher Gregor Mendel gell. —
2206: Der Dichter Eberhard Wolfgang Möller geb. ^ 1929: Heinrich

Himmler wird ReiLsiübrer » .

Fa//

Soldatengrütze sandten die Kameraden Hermann Groß-
mann und Fritz Aberle.

DkeiNnigstag
Mit dem 6. Januar , dem Fest der Heiligen Drei Könige,

(tzeginnl erst so recht das neue Jahr . In Süddeutschland nennt
Man den -Dreikönigstag den „obersten" (letzten) Tag, und
häufig wird er auch „Grotzneujahr" genannt. Die- Nacht zum
.Dreikönigstag ist die letzte von den zwölf Nächten, die unjere
Vorfahren die Rauhnächte  nannten Sie leiten das Länger-

(werden der Tage, die beginnende Uebrrwnidung der Winter¬
nacht durch das lebenspendende Licht ein und galten als be¬
deutungsvoll siir den Verlaus des neuen Jahres . Wie mit der
ganzen Zeit der Rauünächte mancherlei Volksbräuche aus dem
Lande verbunden waren und ln manchem Dorf noch heute
nächtliche Spukgcstalten umherziehen— als wilde Jäger z. B
oder Schimmelreiter—, so hat auch der Dreikönigstagseine
Besonderheiten, und diese sind noch volkstümlicher als jene
geblieben Die Sitte , daß sich drei Jungen als Könige kleiden
und Gaben heischend von Haus zu Haus ziehen, ist weit ver¬
hieltet. Mindestens einer der Junger, erscheint dabei mit einem
Ichwarz gefärbten Gesicht, so wie der Mohrenkönig von Bethle¬
hem. In süddeutschen Gegenden werden am Dreikönigstag
nie Krippenausbautcn, besonders die in den Kirchen, um d»e
Figuren der drei Könige und ihres ost großen Gesolges an
Dienern, Kamelen und Pferden vermehrt Ein in Schlesien,
aber auch sonst noch sehr verbreiteter Brauch ist das Aukmalen
her BuchstabenK. M. B (Kaspar. Melchior, Balthasar) aus
die Haus- und Stalltüren mit geweihter Kreide.

Achtum. Lerdullkelitmszeileu fiik 1943!
Der Reichsminister für Luftfahrt gibt bekannt: In einem Teil des

Reiches galt bislang die Bestimmung, daß eine Stunde nach Sonnen»
Untergang zu verdunkeln und eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang zu
entdunkeln war , während in dem anderen Teil de» Reiches überein-
Mmmend mit dem Sonnenuntergang und den Sonnausgangszeiten ver¬
dunkelt wurde. Mit Wirkung vom S. Januar 1945 ist nunmehr im
«esamten Reichsgebiet einheitlich von Sonnenuntergang di»
Donnenaufgang  zu verdunkeln. Da die Sonnenaufgangs » und
«onnenuntergangszeiten zwifchen Osten und Westen der Reiches erheblich
doneißasder abweichen, find maßgebend die in der örtlichen Presse be-
kanntgeaedenenUSerdunkelungszeiten. Jeder Leser achte daher in Zukunft
«ehr als bisher ans die in seiner Zeitung bekanntgegebeneuBerdunke-
lnngszeiteu.

Trauerfeier . In einer eindrucksvollen Trauerseier gedachte
am Silvester-Sonntag die Gemeinde des im hohen Norden
gefallenen St .-Gefr. Walter Müller  sowie des Gefr. Robert
Theurer,  der bei den Abwehrkämpfenim Westen den Hel¬
dentod fand.

Dobel, 5, Jan . Der Gefr. Emil Ruff  in einem Panzer-
Grenadier-Regiment wurde für besondere Tapferkeit mit dein
Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. Ruff besitzt außerdem
das E. K. 2. Kl und sonstige Auszeichnungen, die ihm infolge
schneidigen Einsatzes verliehen wurden.

Tübingen, 5. Jan . Zum Jahresende machte man in der
Universitätsstadt vorzeitliche Funde, die nach Feststellung des
geologisch-paläomtologischenInstituts der Universität auf ca.
20000 Jahre zurückreichen: In der Münzgasse nahe der Alten
Aula wurde ein Knochenbruchstück bei Grabarbeiten des Tief¬
bauamts gefunden — etwa 13 Meter unterhalb der Oberschicht
der Straße —, das einer großen Wildart (Riesenhirsch) zuge-
hören dürfte, in 15 Meter Tiefe entdeckte man den Ober¬
schenkel eines starken Mammuts von einer Länge von über
einem Meter ; in gleicher Tiefe tauchte dann noch das Hinter¬
stück eines Wisentschädels-mit einem der Hornzapfen auf. Die
Funde wurden nach tagelanger Zubereitung in den Prävara-
tionsräumen des obengenannten Instituts an den Formen als
solche festgestellt und gekennzeichnet. Bei früheren Arbeiten in
dieser Gegend wurde in Alemannenfriedhof nachgewiesen, der
gleichfalls einen Blick in die Vorzeit gestattete. — Dr-, Phil.
Albert Dietrich  wurde zum Dozenten für Erziehungswis¬
senschaft der Philosophie -an der Universität ernannt . Ober¬
arzt Dr . Heinz Bromeis,  der seit Sommersemester unter
Professor Dr . Usadel an der Chirurgischen Klinik arbeitet,
wurde zum äo. Professor befördert. — Eine um das Gemein¬
wohl hochverdienteFrau , Eveline Gräfin zu Castell-Rüden-
hausen, die Gründerin des Tübinger Kinder- bzw. heutigen
Säuglingsheims , ist 80 Jahre alt geworden. Sie verbringt
ihren Lebensabend in geistiger und körperlicher Frische in dem
Von ihr begründeten Heim, das vor wenigen Jahren mit der

Universitäts-Kinderklinik vereinigt Worden ist. - Anst. ue -
bisherigen Dozentenführers Professor Wetzel ist Oberst«: .
Prof . Dr . Ufsadel,  der Direktor der Chir. Klinik, zum F-üh-
rer der Tübiüger Dozentenschaft bestimmt worden. — Das
Ehrengrab von Isolde Kurz ist an deren 91. Geburtstag mit
frischen Kränzen als Zeichen des Gedenkens seitens der Isolde
Kurz-Oberschule Reutlingen und der Stadt Tübingen ge¬
schmückt worden. — Die letzte Totenbcstattung des Jahres 1944
galt dem im Alter von 57 Jahren verstorbenen Studicnrat
Wilhelm Schmitt,  Lehrer an der Wildermuth-Mädchen-
schule und Lektor für Sprachkunst an der Universität, Die
Erstbestatteten des neuen Jahres betreffen die Witwe des
Oberamtspflegers Bauer,  Wilhelmine geb. -Schick die ein
Alter von 79 Jahren erreichte, und den Malermeister Albert
Feucht,  der 73 Jahre vollendet hatte.

-GHigxn a. Flls . (Tödlicher Sturz vom Fahrrad .) Ein hie¬
sige Frau wollte mit dem Fahrrad nach auswärts . Unterwegs
glitt sie aus und verlor die Herrschaft über das Rad. wobei sie
so unglücklich stürzte, daß sie mit schweren Kopfverletzungen
ins Krankenhaus verbracht werden mußte. .Anderntags ist die
verunglückte Frau ihren Verletzungen erlegen.

Notzingen. (Vom Baumstamm tödlich getroffen.) Landwirt
Otto Deutschle wurde beim Fällen eines Baumes so unglück¬
lich vom Stamm getroffen, daß er mit schweren Verletzungen
liegen blieb. Ein in der Nähe arbeitender Nachbar des Verun¬
glückten wurde auf den Unfall aufmerksam, konnte aber
Denschle nur noch als Leiche unter dem Stamm hervürholen.

Zwei Einbrecher dingfest gemacht
Rottenburg , 4. Jan . Nachdem die Polizei erst kürzlich

einen gefährlichen Einbrecher festnehmen konnte, sind in den
vergangenen vierzehn Tagen wieder etliche Einbrüche in Rotz
tenburg verübt worden. Der Polizei ist es nun gelungen, auch
die neuerdings die Stadt beunruhigenden Diebe zu ermitteln»
wobei sie wiederum zwei gefährliche Einbrecher dingfest machen
konnte. Diese stahlen Lebensmittel aller Art , Hühner und Be¬
kleidungsstücke. Einer der Gauner raubte sogar ein ausgewach¬
senes Schaf aus dem Pferch und verzehrte, nachdem er es ge¬
schlachtet hatte, einen Teil des Fleisches in rohem Zustand.
Die beiden Gauner sind nun in sicherem Gewahrsam.

Verstoß gegen die Meldepflicht"der Frauen
MutUngen, 4. Jan . Ein eingeleitetes Strafverfahren bei

der Staatsanwaltschaft gegen eine Ehefrau aus Reutlingen,
die ihrer Meldepflicht nicht genügt hatte, hatte zur Folge, daß
nicht nur eine ernstliche Verwarnung ausgesprochen, sondern
auch eine Buße in Höhe von 300 RM . auferlegt wurde. Da
eine Nachprüfung sämtlicher Meldepflichtigen erfolgt, ist eS
ratsam, sich wegen der Meldepflicht Lei dem zuständigen Ar¬
beitsamt zu erkundigen, da überall da. wo der Meldepflicht
nicht Folge geleistet wurde, Strafantrag gestellt wird.

Der RnMvllk am Sonntag
Reichsprogramm:  8 .00—8.30: Orgelmusik. >-» 8.80—9.00:

Morgensingen der Rundfunkspielichar Wien. — 9.00—10.00: Unser
Schatzkäsllein. Sprecher: Günther Hadank. — 10.30—11.00: Werke von
Kurt Strieger . — 11.00—11.80: Musik zur Unterhaltung . — 11.30 dis
12.30: Bunte Klänge. — 12.40—14.00: Das deutsche Volkskonzerl. —
14.15—15.00: Bunte Melodien, — 15.00—15.30: Alte Volksmärchen. —
16.30—16.00: Ella Ney ipielt 'Klavierlompositioncn von Beethoven und
Mozart . — 16.00—18.00: Was sich Soldaten wünichen. — 18.00—19.00:
»Unsterbliche Musil deutscher Meister" : Musik von „Rosamunde", fünf
deutsche Tänze und drei Lieder für Sopran und Orchester von Franz
Schubert. — 19.00—20.00: Der Zeitspiegel am Sonntag . — 20.15 bis
22.00: „Die klingende Film -Illustrierte " <25. Ausgabe». Solisten.

Deutschlandsender:  8 .80—9.00: Die Kapelle HaiK Kallies
spielt. — 9.00—10.00: Unterhaltung mit der Kapelle Hans Busch. —
11.00—11.30: „Wanderer in den Kosmos" eine Sendungum Alexander
don Humboldt. — 11.40—12.30: Sinfonische Musik von W. Fried . Bach.
Tartini und Schubert. — 15.40—18.00: „Rigolet!!". Oper von Verdi. —
20.15—21.00: „Der Sänger ", Lieder von Schubert, Schumann, Loewe,
Wolf u. a. — 21.00—22.00: Beschwingte Abendmusik.

Lrr Runüsunk am Montag
Reichsprogramm:  8 .30—8.45: Zum Hören und Behalten:

Deutsche Geschichte vor dem Hintergrund historischer Filme. — 8.50 bis
SKO: Der Frauenspiegel. — 12.35—12.45: Bericht zur Lage. — 14.15 bis
15.00: Klingende. Kurzweil mir der- Unterhaltungskapclle Jan Hofs-
Mann. — 15.00—16.00: Schöne Stimmen Und bekannte Jnstrumenta-
kisten in Solistenmusik von Johann Sebastian Bach. — 16.00—17.00:
Otto Dobrindt dirigiert schöne Unterhaltungsmusik. — 17.15—18.30:
„Dies und das für euch znm Spaß " aus Wien. — 18.30—18.45: Korre¬
spondenten berichten. — 19.00—19.30: Der Zejtspiegel beantwortet
Hörerpost. — 19.30—19.45: Frontberichte. — 20.nl—-22.00: (auch über
de» Deutschlandsender) Für jeden etwas.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30: Musik zur Dämmer¬
stunde: Werke von Bach, Mozart , Händel, Haydn. Dirigent : Hans
Rosband.

Kricgsgesangeneniendungen — sorgfältig verpacke«. Pakete und
vriefsendungen in Päckchenforin an deutsche Kriegsgefangene und Zivil-
iniernicrte in entfernten Ländern, besonders in Australien und Neusee¬
land. " ' er, den Empfängern , wie bekannt wurde, recht häufig in stark
besch- :m Zustande zu. Das ist in der Regel auf ungenügende Bei-
Packung zurückzuführe». Die Absender solcher Sendungen werden deshalb
Mts die Notwendigkeit fester Verpackung, die der langen Beförderung»-
strecke entsprechenmuß, angewiesen , zumal die Sendungen mehrfach aus
Schisse oder Eisenbahnen umgeladcn werden müssen. Ungenügend ver¬
packte Sendungen werden an die Absender zurückgegeben.

Aufruf zu einem„Bolksopfer"
Sammlung von Kleidung und AusrüstungsgegenstiinSenfür die Wehrmacht und den Deutschen Volkssturm vom 7.—28.Ja «.

Berlin , 5. Januar . In der Zeit vom 7. bis 28. Januar
wird eine Sammlung von Kleidung und Ausrüstungsgegen¬
ständen für die Wehrmacht und den Deutschen Volkssturm
durchgesührt. Zu diesem „Volksopfer" erlassen der Leiter der
Pqrteikanzlei, M. Bormann,  Reichswirtschaftsminister
W. Uunk,  Reichsminister für Volksaufklärung und Propa¬
ganda, Reichspropagandaleiter der NSDAP Dr . Goebbels
und Reichsführer SS und Befehlshaber des Ersatzheeres
H. Himmler  den nachstehenden Aufruf:

Deutsches Volk!
Das Jahr 1944 hat uns schwere Prüfungen auferlegt. Mit

der geballten Kraft dreier Weltreiche hat es der Hemd in
einem Massenansturm ohnegleichen nicht vermocht, uns in die
Knie zu zwingen. In einem heroischen Kampf, wie ihn die
Weltgeschichte selten kennt, hat der deutsche Soldat die An¬
griffe unserer Feinde an allen Fronten abgewehrt.

Die Heimat hat sich des Heldentums ihrer Soldaten wür¬
dig erwiesen. Trotz des feindlichen Bombenterrors ist sie
unerschüttert, kampfentschlossen und siegesbewußt wie nie
zuvor.

Dem Rufe zur kompromißlosen und totalen Führung des
Krieges ist das ganze deutsche Volk einmütig und entschlossen
gefolgt. Frauen und Mädchen haben in Fabriken und Kan¬
toren zu Hunderttausenden die Männer abgelöst und damit
die Aufstellung neuer Volksgrenadier-Divisionen ermöglicht.
Die deutschen Rüstungsarbeiter und -Arbeiterinnen geben die¬
sen Soldaten die besten Waffen in die Hand.

Nunmehr beginnen die ersten Frücht e-der totalen
Kriegführung zu reifen.  Es müssen jedoch immer neue
Vplksgrenadier-Divisionen zur Aufstellung kommen und der
Front zugeführt werden. Auch die Männer des Deutschen
Volkssturms befinden sich in Tausenden von Bataillonen in der
Ausbildung und teilweise schon im Einsatz. Für die Aufstel¬
lung dieser neuen Verbände werden dringend Bekleidungs¬

und Ausrüstungsstücke benötigt. Im Aufträge des Führers
rufen wir deshalb alle Deutschen, Männer , Frauen und unsere

'Jugend , zu einem
.Solksopfer«

auf. Die NationalsozialistischeDeutsche Arbeiterpartei wird
mit ihrer bewährten Tatkraft die Trägerin dieser Aktion sein.

Vom 7. bis 28. Januar werden für die Wehrmacht und
den Volkssturm gesammelt: Uniformen und Uniformteile der
Partei , ihrer Gliederungen und Verbände, der Wehrmacht,
Polizei, Feuerschutzpolizei, Reichsbahn, Reichspost usw., trag¬
fähiges Schuhwerk und Ausrüstungsgegenstände für di? kämp¬
fende Truppe, wie Zeltbahnen und Zeltzubehör, Woll- und
Felldecken, Brotbeutel , Rucksäcke, Kochgeschirre, Kovpel, Schul¬
terriemen, Spaten , Stahlhelme und alles andere, was de^
Soldat braucht. Ferner werden Kleidung, Wäsche und Spinn¬
stoffe jeder Art gesammelt, um hieraus neue Bekleidung und
Ausrüstungsstückeherzustellen.

Jeder Volksgenosse muß von diesen Dingen alles das ab¬
geben, was er nicht unbedingt benötigt. Gebt alles Entbehr¬
liche der kämpfenden Front . Unsere Soldaten sollen sich auch
diesmal wieder auf die Heimat verlassen können.

Loli es im llenr sn mir nicht (eitlen,
inuLt Du mich pellen nnck nicht schälen.

LsrloüvL»
verstehen ciurcst Zcstslen ins mi
ZOv.Ich sn Î ajirunFSKttt. Zparssinlceit ist stöcststs Pflicht. .

Vor HO Jahren zürn ersten HNale am
Dlrigentenpult

Dr . Peter Raabe, der Mensch und Künstler
Er ist eine ebenso volkstümliche wie überragende Persön¬

lichkeit im Reiche der deutschen Musik, Dr . Peter Raabe,
meisterhafter Dirigent, Hüter bester deutscher Musiktradition,
selbstloser Förderer junger Talente und verdienter Präsident

' der Reichsmustkkammer. G
Mit 22 Jahren bezieht Peter Raabe seine erste Stellung

als Theaterknpellmeister. Das Kalenderblatt trug damals die
Jahreszahl 1894. Peter Raabe blickt also auf eine 50jährige
Dirigententätigkeit zurück. Diese fünf Jahrzehnte des heute
72-Jährigen waren ein einziger verantwortungsbewußter
Dienst an der deutschen Musikkultur. Mehr sein als scheinen
— wie über dem Leben eines wirklich Großen stehen diese
Worte auch als Leitmotiv über dem Dasein und Einsatz Peter
Raabes, dem Einsatz um die Weltgeltung der deutschen Musik.

Ueber Königsberg, der Stätte seines ersten Wirkens, führte
Raabe der Weg nach Zwickau und Elberfeld. Sein Ruf als
Stabmeister, mit feinstem Einfühlungsvermögen ausdeutender
Künstler war bereits so gefestigt und über die Reichsgrenzen
hinaus gedrungen, daß die Niederländische Oper in Amster¬
dam sich den damals 27-Jährigen als Ersten Kapellmeister
holte. München, Mannheim und Weimar waren weitere
Stationen seiner stets erfolgreichen künstl-rischen Tätigkeit.
1920 erfolgte seine Berufung nach Aachen. Hier hatte er fünf¬
zehn Jahre lang das Amt eines Städtischen Generalmusik¬
direktors inne. 1935 folgte seine Berufung als Präsident der
Rssichsmnsikkammer. Den Dirigentenstab aber legte er trotz der
Bürde seiner verantwortungsvollen Arbeit in letztgenanntem
Amt nicht nieder. Wenn es seine Zeit irgendwie erlaubt, -be¬
treut er ein Orchester, dieses innnex zu Höchstleistungen führend.

Dr . Peter Raabe, der bescheidene Mensch und große.Künst¬
ler, hat auch wiederholt zur Feder gegriffen. Liszt galt seine
Vorliebe. „Tie Entstehungsgeschichte der Orchesterwerke Franz
Liszt'S" (Jenaer Diss., 1916), „Franz Liszt" (2 Bde., 193t) sind
ihm aus der Feder geflossen. »

Leopold Weber tödlich verunglückt?  Leopold
Weber hat sich in dreifacher Hinsicht einen weithin geachteten

Namen verschafft: er ist ein anerkannter Germanist, ein her¬
vorragender Erzähler und ein treuer Sachwalter des deutschen
Sagenschatzes. Letzteren hat er um wertvollstes Gut bereichert.

Weber ist aus St . Petersburg gebürtig. Vor etwa einem
halben Jahrhundert kam er nach München, der Stadt , in her
die Kunst, die Dichtung und Musik schon immer eine be¬
sondere Heimstatt hatte. Ferdinand Avenarius, der Begründer
der Zeitschrift „Kunstwart" und des-Dürerbundes , holte sich
den jungen Weber, in dem er sogleich den schöpferischen Men¬
schen erkannte, als Mitarbeiter an die angesehene Zeitschrift.
Weber war schon ein Mann in reifen Jahren , als cr sich der
Germanistik zuwandte. Dieser Wissenschaftszweig führte ihn
zur deutschen Heldensage, um die er sich bleibende Verdienste
erwarb.

Wenn wir heute auf Leopold Weber und sein Werk Hin¬
weisen, so aus einem betrüblichen Grunde : er wird seit dem
7. November vermißt. Der im 79. Lebensjahre Stehende
scheint unweit von Icking (Isartal ) vom Wege abgeirrt und in
der Dunkelheit einem Unfall zum Opfer gefallen zu sein. „Die
Götter der Edda", „Parzival ", „Wikingertreue", „Unsere
Heldensagen", „Die Odyssee deutsch" sind einige seiner wesent¬
lichsten Werke. Hoffen wir, daß über das Schicksal Leopold
Webers bald zuverlässige Kunde eintrifft. -Er hätte nicht ein so
tragisches Ende verdient. « ''

B e ethoven über sein Schaffen.  Musik von Beet¬
hoven — das ist ein tiefgehendes Erlebnis . Und es klingt lange
nach. Welche Kraft strömt aus der „-Eroika" oder der „Neun¬
ten" zu uns hinüber. Beethoven trug seine Musik in sich.
Hören wir, was er selbst einmal über sein Schaffen sagte:

„Ich trage meine Gedanken lange oft sehr lange mit mir'
herum, ehe ich sie niederschreibe. Dabei bleibt mir mein Ge¬
dächtnis so treu, daß ich sicher bin, ein Thema, das ich einmal
erfaßt habe, selbst nach Jahren nicht zu^vergessen. Ich ver¬
ändere manches, verwerfe und versuch aufs neue, so lange, bis
ich damit zufrieden bin. Dann aber beginnt in meinem Kopf
die Verarbeitung in die Breite, in die Enge, Höhe und Tiefe,
und da ich mir bewußt bin, was ich will, so verläßt micĥ die
zugrunde liegende Idee niemals sie steigt, sie wächst empor,
ich sehe und Höre das Bild in seiner ganzen Ausdehnung wie
in einem Gusse vor meinem Geiste stehen, nnd es bleibt nur
die Arbeit des Niederschreibens, die rasch vonstatten geht, je

nachdem ich die Zeit erübrige, weil ich zuweilen mehreres zu»,
gleich in Arbeit nehme, aber sicher bin, keines mit dem an¬
dern zu verwirren. Woher ich meine Ideen nehme? Das
vermag ich mit Zuverlässigkeit nicht zu sagen; sie kommen un»
gerufen, mittelbar, unmittelbar , ich könnte sie mit Händen
greifen, in der freien Natur , im Walde, auf Spaziergängen,
in der Stille der Nacht, am frühen Morgen, angeregt durch
Stimmungen , die sich bei dem Dichter in Worte, bei mir in
Töne umsetzen, klingen, brausen, stürmen, bis sie endlich IN
Noten vor mir stehen." ^

„Schreiender" Irrtum . . .' In einer mitteldeutschen Stadt
ereignete sich kürzlich folgendes: Es war am frühen Nach»,
mittag. Die Wintersonne meinte es gut Hier und dort waren
die Fenster geöffnet, um die klare, frische Luft in die Ztmmev
zu lassen. Aus dem geöffneten Fenster einer Parterrewohnung
gellten schrille Schreie, in den höchsten Tönen, immer wieder,
nach nur kurzen Pausen. Ein Schutzmann ging an denk
Fenster vorbei. Stutzte und stieg, einen Menschen in Gefahr
glaubend, durch das Fenster in die Wohnung. Er kam bald;
wieder, kopfschüttelnd, zur Haustür heraus, ging seiner Wege.
Die gellenden Schreie hallten weiter aus dem geöffneten
ster. Drinnen übte eine Sängerin das hohe L.

Gans und Schwan
„Hast du je ein selbstsüchtigeres Wesen als den Mensches

gesehen?" fragte die Gans den Schwan, dem sie auf denk
Schloßteich begegnete

„Ich merke nichts von seinem Eigennutz", erwiderte gleich»,
gültig der Schwan.

„Er nimmt mir die Eier und die Federn, er nudelt mich
in unerhörter Weise, damit mein saftiges Fleisch seinen Gau¬
men kitzelt, nnd selbst nach meinem Tode spielen die Kinder
noch mit meiner Luftröhre ."

„Wie merkwürdig! Mir nimmt er keine Federn und auch
keine Eier, auch nudelt er mich nicht. Ja , als neulich mein«
Frau starb, haben sie sie sogar unter der Trauerweide irl
allen Ehren begraben."

„Wie ist das möglich?" ^ V ^
»Weil ich ein Schwan bin.* ^ '
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Jedes Ding hat seine zwei Seiten . Wenn im Zu kalten
Keller die Lagcrkarwsseln süß werden, ist man wenig davon
erbant . Wenn man aber nach ein paar leichten Frösten die
sauerste aller deutschen Beeren , die Berberitze, oder etwa Schle¬
hen vom Strauch nimmt und sie auf einmal gar nicht mehr
so herb'aner findet, ist e? nur zu erwünscht, weil sie sich nun
viel besser verwenden lassen. Das gilt übrigens auch für die
Hagebutten , Mispeln und manche der spätreifcnden Brom¬
beeren. In allen Fällen , den unangenehmen wie den erfreu¬
lichen, beruht das Süßwerden aus dem gleichen Vorgang : im
Inneren der Zellen gehen chemische Veränderungen vor sich,
die den Widerstand gegen d:e Kälte erhöhen sollen. Schutz¬
mittel vieler und namentlich wintergrüner Gewächse aber ist
die Zuckerbildung, d. h. Vre Umwandlung der in den Zellen
enthaltenen Stärke in Zucker.

Bei den Kartoffeln verhält es sich so, daß sie in der ihnen
am besten zusagenden Kcllertemperatur von 2 bis 6 oder höch¬
stens 8 Grad Wärme den aus der Stärke gebildeten Zucker im
Verlauf ihrer „Atmung " — denn die Kartoffel stellt auch
während der W'mterlagernng istre Atmung nicht ein — so
ziemlich aufbrauchen . Wird es kälter im Keller, so bleiben der
Zuüerverbrauäi bei der Atikiung und die Zuckerb'ldung etwa
auf gleicher Höhe. Sobald aber richtiger Frost eintritt , wird
mehr. Zucker erzeugt, als verwendet werden kann, weil jetzt
die Atmung langsamer vor sich geht. Der Zucker staut sich in
den Zellen, und die Kartoffeln schmecken folglich süß. Soll
ihnen dieser unerwünschte Geschmack entzogen werden, so muß
man sie über Nacht oder auch länger in Wasser legen, das mit
Essig — auf 'ein Liter Wasser rechnet man ein bis zwei Kaffee¬
löffel -Essig — angesäuert wurde , weil sich der Zucker dadurch
itmflö' cn kann.

Wie weitgehend die Frosthärte einer Pflanze sich in ihrem
Zeigenden Zuckergehalt ausprägt und bis zu welchem Grad
Der Zucker sie vor Frostschaden bewahrt , zeigte ein Versuch, der
-Mit Rotkohl vorgcnommen wurde , das zuckerreiwe Gemüse
konnte mehr als dreimal soviel Kälte ertragen wie das zucker¬
freie . . Auch Krcuzungsversuche zwischen Wintergetreidesorten
Erwiesen, daß Kältewiderstand und Zuckergehalt miteinander
jln engem Zusammenhang standen und die Pilanzen , je mehr
(Zucker sie bildeten , desto frosthärter waren . Dieser Schutzwir-
Mng sind allerdings Grenzen gesetzt: geht die Kälte über ein
-gewisses Maß hinaus , so kann ihr auch die zuckerreiche Pflanze
«icht mehr standhalten . Sie muß erfrieren , wie die zu kalt ge¬
lagerte Kartoffel erfriert , mag sie vorher ^noch so viel Zucker
fDebildet und aufgespeichert haben .'

Wolkeubruch über Kairo. Nach englischen MclSungen
wurde Kairo von einem schweren Wolkenbruchheimgesucht.

' Nicht nur der Lokal-, sondern auch der Ueberlandverkchr
muhte eingestellt werden. Sogar der Luftverkehr mit
Kairo war zwei Tage unterbrochen. In der Umgebung
Kairos wurden Hunderte von Lehmhäusern fortgeschwemmt

Im fernsten Altertum lebte ein junger Grieche, namens
Hippophil , der sein tägliches Brot damit verdiente , daß er den
Menscyen Nachrichten und Waren übermittelte . (Wir würden
ihn am besten anachronistisch einen Brief - und Paketpost-
zustcller neunen .)

Als Hippophil die erste tiefe Liebe packte, hatte er nichts
anderes im Kopse als das Mädchen. Deshalb wurde ihm die
geringe freie Zeit , die ihm sein anstrengender 'Berus ließ,
immer zu kurz, so daß er von Tag zu Lag verliebter und
trauriger wurde . Eines Abends, als er wieder nach viel zu
wenig Küssen allein in seiner Hütte lag, grübelte er vor sich
hin . Wie schön wäre es, dachte er, wenn ich meine Arbeit in
der halben Zeit bewältigen könnte, dann bliebe mir viel mehr
Zeit für die Liebe! Und dann würde ich auch nicht so fürchter¬
lich von der Eifersucht gequält werden ; denn ich könnte das
schöne Mädchen heimlich beobachten und sehen, ob es mir
wirklich so treu ist, wie es mir immer beteuert ! Wenn ich
wenigstens ein Pferd hätte , dann könnte ich die Nachrichten
und Lasten schneller den Wrenschen zustellen! Und außerdem
könnte ich die Geliebte auf den Rücken des Pferdes setzen und
mit ihr weit von den neugierigen Menschen fortreiten ! Aber
ach, was nützt mir schon ein Pferd ? Ich verdiene kaum so
viel, daß ich mich selbst ernähre und die kleine Hütte halten
kann ! O Zeus , hilf mir in meiner Not ! . . . So und ähnlich
betete der junge Grieche in dieser Nacht, bis er endlich vor
Trauer einschlief.

Zeus hatte sein Gebet gehört. Unv da der Gott an diesem
Wend guter Laune war — eine Baumnhmphe hatte ihm
einen verliebten Nachmittag geschenkt— glaubte er, daß es an
der Zeit sei, die Welt mit neuartigen Geschöpfen auszustatten,
damit spätere Jahrtausende von der sagenhaften Vergangen¬
heit der alten Griechen schreiben könnten. So erhörte er die
Bitte Hippophils ; und zwar auf die eines Gottes würdige,
geniale Weise, indem Hippophil zu seinem Pferd kam, ohne
daß er sich weiter für die Nahrung und den Stall -u sorgen
brauchte. Zeus vereinigte einfach Mensch und Pferd : er ließ
Hippophil als Zentauren erwachen. Seine Bitte war wunder¬
bar erfüllt ; denn dasBferd konnte ihm nicht gestohlen werden,
es konnte nicht durchgehen, es hatte keinen eigenen Kopf.
Wenn Hippophil aß, nährte er sich selbst und das Pferd Zu¬
gleich, Auch die Stallwrge war gelöst; wo er war , dort hatte,
dort mußte auch das Pferd Platz haben.

Hippophil war überglücklich. Als erster Zentaur der
Welt wurde er überall bestaunt und bewundert . Er bedeutete
eine noch viel größere Sensation als etliche Jahrhunderte
später das Staatsschiff des Perikles . Stammesfürsten und
Könige Inden ihn ein. Hivpophil brauchte seinen Beruf als
vorhistorischer Briefträger keinen Tag mehr aus -uüben . Im
Triumph wurde er durch aanz Griechenland geführt.

Inzwischen weinte sich die kleine Griechin , tzeretwegen
sich Hippophil ein Pferd gewünscht hatte , die Augen rot ; denn
der Geliebte war von der plötzlichen und unaewohnten Ehre,

Sie ihm überall erwiest » wurde , so erfüllt und geblendet, LH
er das Mädchen einfach veraaß.

Etliche Monde später kam er zufällig wieder einmal i»
die Heimatgegend . Ta saß am Rande des Eichenhaines , wt
sich die beiden immer getroffen hatten , das Mädchen. Als
Hippophil die Liebst̂ sah, war ihm plötzlich, als habe er seit
jenem Morgen , da er als Zentaur erwacht war , sein Leben
verträumt . Die ganze Liebe lohte wieder in ihm ; denn er
hatte ja noch immer sein altes Herz in der Brust . Er hob
das Mädchen zu sich empor , er küßte es stürmisch und sagte,
daß er sie nie mehr verlassen werde. Sie müsse sein Weib -
werden . Er sei reich wie ein König.

„Möglich !" ^ .Ne das Mädchen entsetzt. „Aber ich heirate
nie und nimmer ein Pferd !"

„Ich bin kein Pferd ! Ich bin ein Zentaur , der erste
Zentaur !"

„Du bist nur ein halber Mann !" stöhnte das Mädchen.
„Wenn ich auch m meiner Einsamkeit viel gelitten habe und
noch leide, da du mich vergessen hast, will ich doch nie einen
halben Mann und ein halbes Pferd heiraten !"

Ta betete Hippophil zu Zeus und allen Göttern um Er¬
lösung von dem Geschenk; er wolle wieder zufrieden wie früher
als Bote und Lastträger lausen , wenn es sein müsse, von
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang . Zens , der alles wußte
und nichts übersah , gewährte lächelnd die Bitte , lieber Nacht
wurde der junge Grieche aus dem ersten Zentaur wieder zu
einem gewöhnlichen Menschen. Er heiratete das geliebte Mäd¬
chen, und sie lebten lange und zufrieden . . .

Kenner der alten Fabelwesen -werden jetzt fragen : „Ja,
wenn der erste Zentaur seine Pferdcgestcklt wieder verlor , ehe
erheiratete , wie kam es dann , daß esttotzdem so vieleZentaure
gegeben hat ?" Diese Skeptiker mögen sich unnötige Sorgen
ersparen , besonders wenn es sich um eine so ferne Vergangen¬
heit handelt ! Sie können getrost glauben , daß Zeus den ersten
Zentauren bestimmt nicht in einen gewöhnlichen Menschen
zurückverwandelt hätte , wenn-

Kurz , Zeus , besonders in Lievesdingen ein Allesseher,
hatte eben bemerkt, wie sein erster Zentaur in den Monden,
da er den Triumphzug durch Griechenland hielt , von den
Frauen und Töchtern der Edlen und Vornehmen mit solcher
Bewunderung umgarnt wurde , daß bald nach seiner Rück¬
verwandlung in einen gewöhnlichen Menschen allenthalben
im weiten Griechenland reuende kleine Zentauren zur Welt
kamen, die im Laufe der Jahre wieder ihrerseits sorgten, daß
das Zentaurengcschlecht nicht ausstarb.

Warum dne Zentauren dann wirklich von der Erde ver¬
schwunden stnd, das, ach, das hat mit dieser Geschichte nichts
mehr zu tun.

bv ! killtritt ckvr y » mmvrm »A

Stadt Wildbad.
0i « Vsr - un «I Stromgvl «>«r

für die Monate Oktober «nd November 1944
werden am Dienstag den S. , Mittwoch den 10. u. Donners¬
tag de» il . Januar 1045 im Sitzungssaal des Rathauses in der
Jett von8—12 Uhru. von 14 18 Uhr durch die Stadlkasse erhoben.

Ich bitte, die Einzugszeiten einzuhalten.
Einteilung:

Dienstag : Ealmbacher-, Laienberg- und Wilhelmstrabe.
Mittwoch : Adolf-Hitlerplatz, Uhland-, Olga- und Kernerstraße,

Parz . Ziegelhütte, Bätznerstraße, Strauvenberg und
Sommerbeig.

Donnerstag ; König-Karl-, Charlotten-, Rennbach- u. Paulinenstr.
Aus die öffentliche Bekanntmachung im Rathause wegen Strom-

»Nd Ens -Einsparung wird besonders aujmerksam geinacht
Der Bürgermeister.

Stadt Cal « .
vsr unet LeUvsfnvmsrkt

jDM 10. Jannar 1945 findet nicht statt.
Cal « , den4. Jan. 1945. Der Bürgermeister:

Göhner.

vis VvrcI »8»tLLi«II»i,
in cken Oemelncken unseres kerirk » .

Vermitteln alle für uns bestimmten Einlagen und von uns
gewünschten Rückzahlungen und alle sonstigen Sparkassenauf-
tröge rasch, zuverlässig und kostenlos.

Sie werden versehen
in den Gemeinden von den Herren:
Beinberg
Bernbach ^
Bieselsberg
öirkenfeld
lalmbach
Lonweiler
Dobel
Zngelsbranö
Lnzklvsterle
Felörennach
Gräfenhausen
Grunbach
Herrenalb
Höfen
Igelsloch
Kapfenhardt
Langenbrand
Loffenau
Maisenbach
Niebelsbach

Salmbach
Schömberg
Schwann
Schwarzenberg
Unterlengenhardt
Waldrennach

Bürgermeister Aldinger "
Bürgermeister Grüner
Hauptlehrer Fleischle
(Geschäftsstelle im Postamtsgebäude)
Kaufmann Eugen Barth
Bürgermeister Langenstein
Karl Maulbetsch , Imin . Sohn
Bürgermeister Wurster
Postassistent a. D . Ehr . Clautz
Lehrer Ietter
Kirchenpsleger Seuser
Gemeindepfleger Heinz
Alb . Kübler , fr . Sattler - u . Tapeziermstr.
Gemeindepfleger Grimm
Bürgermeister Krauß
Bürgermeister i. R . Krrchherr
Bürgermeister Neule
Gemeindepsleger Seeger
Bürgermeister Stoll
Hauptlehrer Wiegner
Bürgermeister Stahl
Bürgermeister i. R . Schaible
Hauptlehrer Kirchherr
Kaufmann Eduard Buhler
Bürgermeister Kreeb
Bürgermeister Theurer
Daniel Ehrhardt II. Oberholzhauer
Gemeindepfleger Ehrhardt ^

Während des Krieges sind für diejenigen unserer Vertreter,
welche zum Heeresdienst einberufen sind, meist Stellvertreter
tätig.
LpsrksrL « kßsuendürg u Lpsrk »»»« s «t

llauptrveigstellen cker llreissparkarse Lalw.

, Scliömberx/lloraderg , cken5. januar 1945
Hottend auk ein IVieckerseben kam kür uns alle ckie un-

kaödsre blacbkickt, ckaü mein innigslgeliedtei- disnn. cker xuie
Vater seines llmckes, mein lieber unveigeöliciie, 8okn, unser
lieber kruder, 8cbwiegersokn, 8ctzwazer unck Onkel

ssslckwsbel Ouslsv Otrsn»
blackricktensiskkelkükrer, Ink. ckes ll. ll. I unck II unck snckerer
Ausreicknungen, im Acker von 34 Obren nactz Ücker 5j3tzriger
Ltlicbteiküttung im Osten cken lisickentock starb. 8ein »etzn-
iiciister ZVunsctz, sein llinck einmal setzen ru dürfen, ging
nickt in llrküilung.

ln tielem Leid: Oie Oaitin Oertruck Odert, xeb. 8urk-
ksrckt mit llinck IVolkgang. Oie Alutter kst leckrlke Odert,
ged. Alt. Oie 8ckivisgere!lern ?r. Ourckcdarckt mit brau
Outse unck alle Anverwandten.

kotendaed rttökea, cken6. lanuar 1945
1 Unsere liebe 8ctzwester, 8ctzw3gerin unck Tßnta

Lugsnls « udsn
kiel einem komdenterrorrum Opfer.

In stiller Trauer: ) ulle Huber, Rotenbach.
Anton Huber mit llamilie, tiöken.

keercklgung Vlontag nsctzmiltag4 Otzr in bläken ad eriecktzok.

Arndacb, cken5. >snuar 1945
Unser lieber Vater, Orokvater, 8ctzwiegervater, kruder,

8ctuvager unck Onkel
QsIIIot » Lolä-mbeiten

wurde im Alter von 76'/, jatzren von seinem beiden erlöst.
ln stiller Trauer: llrleckr. RotkuS unck brau lllna , ged.
Mck Oskar Vesi . r unck kstau llmilis ged. sack. llrwin
kacber unck tzrsu llmma, ged. lack Trieckr. Mck unck
Trau, alle knkeckinckerunck Anverwandten.

keerckigurig 8onntag cken7. janusr 1945, naetzmittag» '/,5 Utir.

^ !s Verlobte ^rüLen:
I -yiZia 8cbmiZt , dalmbacb
^rtur kelAenliauer,
U - lfkscba ., 8 tocl<2cst«8 »«I.
sanuar 1945.

Perloren Anh .-Armband,
28 oeisch. Anhänger, Andenken
am Sonntag den l . Januar
nacbm. von Krankenhaus bis
Kaffee Butz, Neuenbürg. Abzu¬
geben gegen gute Belohnung lm
Krankenhaus, Zimmer SU.

Lottescliensts

Evangelische Gottesdienste
Gräsenbansen . Samstag, 6.
Jan. 20 Uhr Andacht im Ge-
rr.eindehaus (Erscheinungsfeit).
Sonnlag, 7. Jan. 10 Uhr Ge-
dächinisgotiesdiknst im Gemein¬
dehaus<2.30 Uhr kein Soitrsd.).

Kath. Stadtpsarrarnt
Nenenbiirs . Lt..polizeilicher
Anordnung fällt am Sonniag
den7. Jan. der Gottesdicn,t aus.

Vkrsotiieckknes

Lazarett - Nähe « der NS .-
Fraucnschast, OrlsgruppeNrurn-
bllrg. Jeden Dienstag u. Mitt¬
woch nachmittag, 2—5 Uhr im
Schulhaus. Frauen u. Mädchen
helft alle mit!

Wo findet Damenschneiderin mit
ihrer Mutter freundl. Ausnahme?
Näh-, Flick- und leicht. Hnus-
arbeilen werden gerne übernom¬
men. Möbel, Wäsche, Ösen usw.
wird gestellt. Angebote unter Nr.
266 an die TnztAer-Geschäst»-
stelle.

Damenfahrrad , neuwertig geq.
nur neuwerligen Damen-Echi-
anzug, Gr. 42 - 44 und Dnmen-
Schi- oder Touren iefel. Gr. 40
zu lauschen gesucht. Angebote
unter Nr. 267 an die Enztäler-
geschäjtrslelle.

Geboten H'Marschltiekel»
Größe 43, gut erhallen. Gesucht
Knaben.iesel, G:ötze 39. Zu
erfragen in der Enztäler.-Ge-
schnitsstelle.

Tausche Spielwaren sür Jun¬
gen gegen Schi- Evtl. Wertaus¬
gleich. Angebote unter Nr 264
an die Enztäler-Geschäjtsstelle.

Biete ein Paar braune Leder-
schnursiiefel, neuwertig, Größe
39- 40, sür Herrn oder Dame
passend. Suche gut erhalienen
Kleiderschrank. Angebote unter
Nr. 265 an die Enztäler-Ge-

_
Zimmer z« mieten qesucht.

Angebote unter Nr. 262 an die
Enztälergeschäsissteile.

Suche Raum zum Einstellen
einiger guter Möbelstücke. An¬
gebote unter Nr. 261 an die Enz-
tälergeschäftsstelle.

Gesucht Penfionsvachtuna.
Geboten Wohnungstausch. Fach-
männin sucht Pension od. dergl.
pachtweise zu übernehmen in
Wildbad. Elegante teilw. möb¬
lierte2 Zimmerwohnunq im Na-
goldtnl mit herrlicher Aussich!;-
terrnffe und 20 Ar Nutzgarten
Kann zur Verfügung gestellt
werden. Angebote unter Nr. 260
an die Enztäler-Geschästsstelle.

Wo kann Klavier , gutes In-
strument, gegen Benützung unter-
gestellt werden. Angebote unter
Nr. 263 an die Enztäler-Ge-
schäfts Ale.

n LsscsiZsts -^arsigkN n
10— NM . Tagegeld

(b.Krankenhausaufenthalt) 100.-
RM . Geburtshilfe. 300.- NM.
Operaiionskosten, gewähren wir
bei einem Mona!sbeitrag von
2 50 RM . an. Schreiben Sie an
Südd. Kronkenvsrsicherungs-
verein a. G.. G. Scholl, Bez.»
Verwaltg., Pferzheim, Goethe-
straße7, Fernruf 7327.

Pboio -Aufnahmen , Paß- u
Kennkartenbilder,Vergrößerung.
Photo Jäger, Karlsruhe, Kaiser¬
straße 112, zmisch. Herren- und
Waldstr., Telest'N 78. - Atelier
Sonntags geschloffen. An nah¬
men täglich von 16—17 Uhr.

Aerzte vertrauen — Aerzte
bauen auf Psate Bürger
die erfolgreichen Heilmittel
aus frisch-vollwertigen deut¬
schen Arzneipflanzen .Mat¬
fabrik Wernigerode.

La l»t »sbr au ampksdlan
gerade heute bei der ange¬
stammten und bewährten
Marke zu bleiben Auch
wenn „Camelia " durch Ver¬
teilungsschwierigkeiten ein¬
mal da und dort nicht zu
haben ist, sorgt eine gleich¬
bleibend ausreichende Fab¬
rikation immer wieder für
entsprechenden Ausgleich.
„Camelia " zu Hamstern ist
unwürdig und unnötig . Es
gefährdet nur die Versor¬
gung:

Lus oslnsr kvrls zieht ein Volk
die Kräfte , die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu können. Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt , nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte , die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr.
Madaus L Co.. Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

»inü «Iso küekLiE Oluel»
VoUlv» kekke*

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungebeiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be-

S klag n, wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen da» die
meisten Bauern. Sie beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabet
immer gut gefahren sind. Beide
Abaoit-Saatbeizen.dieUniversal-
Trockenbeize und Universal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar. Schering A.G.

geriebenes Obst und
Gemüse werden von man¬
chen Kleinstkindern in ihrer
natürlichen Form abgelehnt
oder nur mit Widerwillen
genommen . Man vermischt
sie deshalb vorteilhaft mit
HiPP ' s Kinderzwiebackmeht
oder HiPP ' s Kindernah¬
rung mit Kalk und Malz
und erleichtert dadurch häu¬
fig die Verabreichung dieser
so wichtigen Nährstoffe.
Beide Präparate sind in den
Fachgeschäften gegen dieAH-
schnitte A. 8 . L, O der
Kleinstkinderbrotkarte er¬
hältlich . Selbstversorgern
stellt das zuständige Ernäh»
rungsamt Berechtigungs¬
scheine aus . Hipp G. m.
b. A. München 19.
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